
2 Montag, 18. März 2024

Region

Julian Perrenoud

Auch im Jahr 2024 wird in Lan-
genthal grösstenteils noch mit
Gas geheizt. Doch diese Abhän-
gigkeit und derAusstoss fossiler
Brennstoffe sollen sich ändern:
Mit demAusbau der Fernwärme
will die Stadt Langenthal ihre
Ziele im Richtplan Energie er-
reichen. Neben Reduktionen
beim Verbrauch soll bis 2035
derAnteil erneuerbarer Energien
für Raumwärme in Wohn- und
Dienstleistungsgebäuden auf
70 Prozent steigen.

Im Frühling 2022 machte die
IB Langenthal (IBL) einen Schritt
in diese Richtung, warf einen
Heizkeller imGebiet Hard an und
startete damit den ersten städti-
schenWärmeverbund.Eswar ein
guter Zeitpunkt, schnellten doch
wegen des Kriegs in der Ukraine
die Gaspreise weltweit in die
Höhe.

Im Januar 2024 verkündete
die Energiedienstleisterin den
Spatenstich für den Wärme-
verbund Nord im Gebäude von
Hector EggerHolzbau, das damit
zur zweiten Energiezentrale für
Fernwärme wird. Damit will die

IBL das dortige Industriegebiet
wärmetechnisch erschliessen.

Nun folgt bereits der dritte
Streich: Auf demGrundstück der
Ammann Group an der Bütz-
bergstrasse direkt an der Bahn-
strecke soll die Zentrale desWär-
meverbundsMitte entstehen. Im
Endausbau soll sich das gesamte
Stadtzentrum abdecken lassen.

Um ihr Fernwärmenetz mar-
kant auszubauen, hat die IBLmit

Ammann einenBaurechtsvertrag
unterzeichnet. Die Energiezen-
trale soll rund 2000 Quadrat-
meter gross werden.

Derzeit läuft das Vorprojekt,
die genaue Leistung der Anlage
steht noch nicht fest. Sie dürfte
aber deutlich höher ausfallen als
bei den bisherigenAnlagen. «Wir
gehen davon aus,mehrere gros-
se Industriekunden und Mehr-
familienhäuser anzuschliessen»,

sagt Daniel Schütz. Als Leiter
Wärme/Kälte bei der IBLverant-
wortete er bereits die früheren
Projekte.

«Der Standort ist
ein Glücksfall»
Geheiztwerden soll die Energie-
zentrale mit Grundwasser aus
Wärmepumpen sowie Holz-
schnitzeln und Restholz, das in
Heizkesseln verbranntwird. Bis-
her stammte der Rohstoff aus
Wäldern des Oberaargaus, des
Emmentals und des Entlebuchs.

Die erzeugte Wärme gelangt
als Heisswasser über im Boden
verlegte Rohre zur Kundschaft.
EineVorstellungvon denDimen-
sionen gibt der Wärmeverbund
Nord, der sich bereits im Bau be-
findet:Dort soll dasFernleitungs-
netz im Endausbau 2500 Meter
langwerden.In jedemangeschlos-
senen Gebäude ist eine Wärme-
übergabestation installiert.

Die 2022 bereits in Betrieb
genommene Zentrale im Hard
lieferte vergangenes Jahr rund
3000Megawattstunden anWär-
me.Das entspricht etwa demBe-
darf von 300 älteren oder 600
neueren Einfamilienhäusern.

Für den langfristig rentablen Be-
trieb eines Wärmeverbunds sei
die Lage derEnergiezentrale ent-
scheidend, sagt Projektleiter
Schütz. Denn dieWege zum Ab-
nehmer sind idealerweise mög-
lichst kurz.Deshalb prüfe die IBL
jeweils frühzeitig,welche Liegen-
schaften sich eignen könnten,
und sprechemit deren Besitzern.
«Der Standort bei Ammann ist
für uns ein Glücksfall.»

Trotz des Standortentscheids
ist derWärmeverbundMitte noch
nicht Tatsache. Die IBL benötigt
zuerst verbindliche Zusagen von
künftigen Kunden. Zudemmuss
die Energiedienstleisterin dieses
Mal ein Fernwärmenetz im dicht
besiedelten Stadtgebiet bauen –
und nicht auf eher offenem In-
dustriegelände.

Dazu kommen die hohenAus-
gaben: Der dritte städtischeWär-
meverbund soll in den nächsten
zehn Jahren für den Bau der
Energiezentrale und des Netzes
gesamthaft rund 35 Millionen
Franken kosten.

Der definitive Entscheid zur
Investition dürfte Anfang 2026
fallen. Die IBL plant ihre erste
Wärmelieferung abHerbst 2027.

Mit Holzschnitzeln zur Energiewende
Ausbau Fernwärme in Langenthal Die IB Langenthal will eine Heizzentrale auf dem Gelände von Ammann bauen.
Der Wärmeverbundmuss dafür Hürdenmeistern – insbesondere finanzielle.

Auf diesem Grundstück von Ammann soll die dritte Heizzentrale
der Stadt entstehen. Foto: Beat Mathys

Eigentlich sollten die SBB mir
Laufschuhe schenken.Und einen
Pass für unbegrenzten Gratis-
kaffee obendrauf, damit ich un-
verhoffte Wartezeiten elegant
überbrücken kann.

Sie fragen, warum? Nun, seit
zwei Monaten pflügen die Bun-
desbahnen denBahnhof Langen-
thal noch intensiverumals schon
zuvor.Mit demPerron an Gleis 2
und 3 ist das Herzstück des
OberaargauerEisenbahnknotens
gesperrt, die Reisenden aus Bern
steigen nun an einem provisori-
schenHolzstegmit der ominösen
Gleisnummer 40 aus dem Zug.

Dumm nur, dass dieser ers-
tens nur einen Ausgang bietet,
der zweitens nicht einmal in der
Mitte liegt. Anschlüsse, die im
Fahrplan mit knappen drei bis
fünfMinutenvermerkt sind,wer-
den zur sportlichen Herausfor-
derung. Zu echten Turnschuh-
anschlüssen, wie man unter
Bahnreisenden zu sagen pflegt.

Strategisches Einsteigen
In den letztenTagen habe ich dies
gleich zweimal erlebt. Beim ers-
ten Mal beging ich schon beim
Start der Reise die Dummheit,
viel zu weit hinten einzusteigen.
So musste ich nun bei der An-
kunft in Langenthal einen regel-
rechten Slalom hintermich brin-
gen.Das gelangmir nur im Spurt:
Zuerst gings auf dem 40er-Pro-
visorium schier endlos nachvorn,
dann überBretter und einen Rest
altes Perron ein gutes Stück zu-
rück und hinab in die Unterfüh-
rung,von dortwieder etwas nach
vorn und hinauf zumBähnli nach
St.Urban– geschafft, ganz knapp.

Das zweite Mal war ich zwar
strategisch geschickter einge-
stiegen, dafür lag eine weitere
Wegstrecke vor mir. Diesmal
wollte ich nämlich auf den Stadt-
bus nach Schorenwechseln, doch
weil dessen Haltestelle seit Be-

ginn der Arbeiten buchstäblich
im Abseits liegt, musste ich nun
erstmal die ganze Baustelle um-
runden. Genauer, umrennen,
doch diesmal war mir das Glück
weniger hold: Als ich anmeinem
Ziel ankam,war der Bus weg.

Sowhat, könnte man nun sa-
gen, es gibt Schlimmeres als ei-
nen verpassten Anschluss. Und
richtig, für die Pendlerinnen und
Pendler, die nicht nur spora-
disch, sondern tagtäglich auf
Bähnli undBus umsteigenmöch-
ten,muss dasÄrgernisweit grös-
ser sein. Doch wahrscheinlich

machen sie es wie ich und sind
halt wieder vermehrt zu Fuss in
der Stadt unterwegs.

Wobei: In der Statistik scheint
sich dieser – sagen wir mal stil-
le – Protestmit den Füssen noch
nicht niedergeschlagen zu ha-
ben. Bei Aare Seelandmobil, der
Bus- und Bähnlibetreiberin also,
heisst es jedenfalls auf Nachfra-
ge: «Eine veränderte Nachfrage
aufgrund der erschwerten Um-
steige- undAnschlussbedingun-
gen ist nicht erkennbar.»

AlsAlternative hätteAare See-
land mobil den Fahrplan vorü-

bergehend anpassen und zumin-
dest auf den innerstädtischen
BuslinienmehrUmsteigezeit ge-
währen können.Dann allerdings,
so tönts vomUnternehmenwei-
ter, wären an anderer Stelle An-
schlüsse flöten gegangen.Ohne-
hin: Die Zahl der Reklamationen
bewege sich auf dem üblichen
Niveau, die Reisenden zeigten
generell für die Unannehmlich-
keiten «sehr viel Verständnis –
dafür bedanken wir uns an die-
ser Stelle ganz herzlich».

Bitte, gern. Zumal die Unbill
ja nicht mehr lange währt. Noch

vor den Sommerferien soll das
Gröbste vorbei und Ende Jahr der
neue Bahnhof mehr oder weni-
ger fertig sein. So versprechen es
die SBB auf unübersehbaren Pla-
katen. Freuen wir uns doch dar-
auf, die Laufschuhe bald an den
Nagel hängen und den Kaffee-
pass zurückgeben zu können.

Und ehrlich, eine gute Sache
hat die aktuelle Rennerei am
Bahnhof Langenthal ja. Sie spart
glatt das Abo im Fitnesscenter.
Das ist doch auch etwas, oder?

Stephan Künzi

Die SBB bauen, die Passagiere rennen
Langenthal Umwege bei knappen Umsteigezeiten – der Hindernisparcours durch den Bahnhof spart das Fitnessabo.

Karikatur: Max Spring

Demo gegen Sparpläne der UPD Am
Samstagnachmittag haben sich
auf dem Berner Rathausplatz
mehrere Hundert Personen für
eine Kundgebung versammelt.
Anlass waren die von den
Universitären Psychiatrischen
Diensten Bern (UPD) Ende Janu-
ar verkündeten Sparmassnah-
men. ZurDemonstration aufge-
rufen hatte die Basisgewerk-
schaft FAU, die sich selbst als
antikapitalistisch und kämpfe-
risch bezeichnet. Erschienen
sind entsprechend mehrere
Gruppierungen, die linken Krei-
sen zugeordnetwerden können.
Unter denDemonstrierenden be-
fanden sich Mitarbeitende der
UPD sowie auch Personen, die
deren Angebote nutzen.

Die Menschentraube zog via
Rathaus- und Nägeligasse auf
den Waisenhausplatz, wo meh-
rere Reden gehalten wurden.

Anvorderster Front liefenMit-
arbeitende des Freizeitzentrums
Metro mit, das neben anderen
Einrichtungen den Sparmass-
nahmen zumOpfer fallen soll.Als
Grund für denAbbau von Stellen
und die Schliessung verschiede-
ner Einrichtungen nannte die
UPD im Januar ihre kritische fi-
nanzielle Lage, Personalabgänge
und den Fachkräftemangel.

Der Widerstand gegen die
Sparmassnahmen war von An-
fang an gross. Berufsverbände,
Angestellte und Gewerkschaften
forderten vomKanton Bernmehr
Geld für die Psychiatrie. Anfang
Februar übergab die Gewerk-
schaft VPOD der kantonalen Ge-
sundheitsdirektion eine Petition
mit 6500 Unterschriften.

Ob sich der Widerstand ge-
lohnt hat, wird sich zeigen. Op-
timistisch blicktman bei derGe-
werkschaftVPOD in die Zukunft.
«DerDruck hatWirkung gezeigt.
In dervergangenenWoche ist ei-
niges gegangen», sagt Meret
Schindler, die bei der Gewerk-
schaft den Gesundheitsbereich
verantwortet, amTelefon. So sol-
le weniger als geplant abgebaut
werden.

Bestätigt hat die UPD dies je-
doch bisher nicht. Sie liess eine
entsprechende Anfrage am
Samstag offen. (sik)

eder Abbau ist
ner zu viel»

Russen wählen in Bern Vor der rus-
sischen Botschaft bildete sich
gestern eine über hundert Meter
lange Schlangemit einigen Hun-
dert Personen.Die Russinnen und
Russen aus der Schweiz konnten
an der Präsidentschaftswahl teil-
nehmen – sie taten das in gros-
ser Zahl.

Für die Organisation Vote Ab-
road (Im Ausland wählen) zählte
ein Mann die Wählenden in der
Schlange. Um 15 Uhr stand sein
Zähler bei 1068 Personen. Ganz
alle habe er nicht erwischt, sagt
er. «Manchmal ging es zu
schnell.» Personen berichteten
von einer Wartezeit von drei
Stunden und mehr. Auch Oleg
Moren vomVerein «Russland der
Zukunft» hat in Bern seine Stim-
me abgegeben. Nicht zum ersten
Mal. «So viele Leute hatte es noch
nie, meistens war es leer.» Nun
sei die Stimmung friedlich. Die
Kantonspolizei war mit einem
Aufgebot vor Ort. Moren deutet
das grosse Aufkommen als Zei-
chen des Protests gegen Präsident
Wladimir Putin. Die Opposition
in Russland hatte dazu aufgeru-
fen, sich um 12 Uhrvor denWahl-
lokalen zu versammeln. (rei)

Lange Schlange
und stiller Protest


